
agdalene Bußmann Unterpriviıleglerten, Ausgestoßenen un: da-
mıt uch den Frauen ‚„ JEesus wWwWar der erstie
Mann, der die Androzentriık der antıkenmerkungen ellung VO.  > Frau
Welt durchbrochen urteilt die Psy-un! Mann iın Theologie- un! Kirchen-
chologın Hanna Wol{fi2geschichte Die Selbstverständlichkeıt, mıt der Jesus

Judıscher Gepflogenheıt Frauen
Der Oolgende Beıtrag ıst nach Aussage der als gleichberechtigten Partnerinnen egeg-
Autorın mU eiınem feministischen Interesse nete, Konsequenzen fuüur das Gemelin-

Theologıe unırche geschrıieben, auf der deleben der fruhen rısten, denn laßt
UWC| ach e1ıner auch frauenfreundlıcheren ich besonders AaUusSs den Paulusbriefen Qufi-
Glaubensgemeinschaft. IDDieses „Interesse‘“ weılsen, daß Frauen 1ın gleicher Weilse Autzft-
bıldet den egenDOo zr atsache, daß 1.Der bau un! Leitung der Gemeıinden, Mıiıssıon
dıe ellung der Frau ın der ırche bıs VDOT un! Verkündigung eteıil]ı; w1e die
kurzem Jast NUÜU/ 1LUS der CI des Mannes Manner3. den spateren neutestament! ı-
un ÜUS seınem „Interesse‘‘ heraus geschrıe- hen Schriıften schlagt sıch der allma  ıche
ben wurde. red Ausschluß der Frau VO:  ; den meılsten Am-

tern und unktionen 1ın der ırche n]ıeder
Persönlıche Vorbemerkungen mıiıt der theologıschen Begrundung, da ß sıiıch

die Frau gemaäa. der Genesis-Geschichte
dem Manne unterzuordnen IlImah-Miıt diesem Beıtrag mochte ich versuchen,

dıe nichtgeschriebene Geschichte der Frau- lıch bıldete iıch 1ın der ırche die DIS eutfe
ın der ırche einıgen Stellen aufzuhel- wirkmächtige Hierarchie (als heılıge Herr-

len Auch dıe Kirchengeschichte erweiıst ıch schaft VO:  a annern aQUSsS, der weıtere Ver-
ja als ıne weitgehend VO.  - wirkmachtigen lauf der Kirchengeschichte gestaltete sıch
Mannern estimmte, beherrschte TO N1ıC mehr als Emanzipationsgeschichte fUur
Dıesen Beıitrag schreıibe ich AaUS einem em1- dıie Frauen.
nıstischen Interesse Theologie un! ırche

auf der UG nach einer menschen- un! IDıe Wırkung phılosophıscher Dualısmen
amı frauenfreundlicheren Glaubensge-
meıinschaft, 1ın der die Aussage VO Gen 1) Z Patrıstik
glaubwurdig lebbar WITd: ‚„„Und Gott SC Das christliıche Dogma bildete sıch AaUuS ın
den Menschen nach seinem iıhrem) 1  e, Auseinandersetzung mıiıt relıgiösen un: phıi-
nach dem ottes SC sıe ıhn; als losophiıschen Kıchtungen der eldnischen
Mann un! FTrau erschuf S1e mwelt, wobel 1ın die christliche TEe auch

Elemente KEıngang fanden, dıe gerade als
IDie verheißungsvollen Anfäünge nıchtchristlich ekampft wurden. Zu Nell-

1815  - iınd hıer erster Stelle dıie Lehren des
Ich kann hler N1ıC ausführlich eingehen auf Neuplatonısmus und der Gnosıs. DiIie enk-
das Verhalten Jesu Frauen gegenuber un:!
auf die „Frauenfrage‘‘ 1ın den frühchristlı- Jesus der Mann. Die Gestalt esu aus

hen (Gemeıilnden.!. Der biblısche Befund tiefenpsychologischer 1C. Stuttgart 30
Vgl dazu: Schüssler-Fıorenza, Der Beıtrag der

zeıgt: Jesus egegne en Menschen als FTrTau ZULI urchristliıchen Bewegung. Krıtische UÜber-
legungen ZUTF: Rekonstruktion urchristlicher Ge-

gleichberechtigten Partnerinnen und an schichte, 1ın Schottroff Stegemann (Hg.),
NnNeIN, schließt nıemanden au  N der Geme1ln- Traditionen der Befreiung, Frauen ın der

bel, Munchen Gelnhausen 1980, 6090schaft mi1t sıch un! seinem ater AdUS, 1 (ıe- Zu cdiesen Zusammenhängen: Radford Ruether,
genteıl, wendet ıch ın besonderem Maße DiIie rauenbewegung ın hiıstoriıscher un heolog!1-

scher 1C| 1n Moltmann-Wendel (Hg.), O 9
Vgl aZu” Moltmann-Wendel, Freıiheıit, Gleich- 162f£; eıler, Die Frau den Religionen der

enschheit, erln 1977, 144{ff; Burt1, „„Als Mannnheıt, Schwesterlichkeıit, Munchen 1977; dries. (Hg.),
Menschenrechte fur die FTrau. Christlıche nıtlatı- un!: Frau Tschuf S1Ee  e Differenz der Geschlech-
VO.  - ZUX Frauenbefreıiung, Munchen 1974; (G(er- ter aus moral- und praktisch-theologischer Sic.
tenberger Schrage, FKFTrTau und Mann. Biblische Zurich Eınsiedeln oln 1977; Daly, Kirche,
Konfrontatıionen, u  ‚ga 1980 Frau un! Sexus, en Freiburg 1970, 55—61
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welse dieser Systeme laßt ıch eın weniıg Nnern festgelegte Marıenbild als eigenständi-
vereinfachend W1e folgt umschreıben: Personen Einfluß nehmen konnten
7Zwel Schöpfungsprinzipien stehen sıch 1ın el- Dem iruhen Christentum muß Iso eın allge-
Nne STINL.  en egensatz gegenuber: das Gute meılner KRuckzug VO  - der Tau amt einem
und das Bose. Dem Guten wIird eılst, Ver- UuC. auf schon VO: urchristlichen ICa
stand, 1C. Iso das Nichtmaterielle, ben und enken fast uüberwundene Entwıck-
geordnet, dem Bosen dagegen Leıiıdenschaf- Jungsstufen bescheinigt werden: Die Aus-
ten, Sexualıtät, Materıe Diese Welt, 1ın der einandersetzung der Kırchenmanner mıiıt
materiıelles en entste und vergeht, ist dem „„Phanomen Frau“‘ der iruhen ırche
UrC. das böse Prinzıp estimmt, ebenso WI1e en: mıit einem Sleg kırchlich verordneter
dıe Frau, da S1e Ja menschliches en g — Geschlechtsfeindlichkeıit, verbunden mıiıt der
ler‘ Das „„Weıb‘‘ gilt also als Vermiuittlerin sowohl theologisch als uch gesellschaft-
des Bosen, ist Urc das schlechte Prinzıp lıch-polıitisch bestätigten Überlegenheit
Materiıe 1ın seinem Wesen estimmt, Vel - des Mannes ın ırche un! Welt.
korpert Iso die Welt un: deren Laster Be-

Scholastıkkehrung DZw. rloösung VO. Prinzıp des
Bösen, der Materiıe, ist 1U möglıch UrCcC. In der Hochscholastık finden WIrTr be1 Thomas
Abkehr VO:  S der iırdıschen Welt un:! amı VO  - quiın, ertius agnus un: anderen
uch VO:  } der TauUu. Diese muß versuchen, ihr Kırchenlehrern nNn1ıC 1U  —_ die theologıische
Frau-Sein, ihre Sexualıtäat immer mehr Zementierung der Mıinderwertigkeıt der
vergeıistigen. Frau5, sondern wIrd uch deren Se1INS-
Obwohl die christlichen heologen diıesen mäaßiıge Zweitrangigkeit „„Dewlesen‘‘, indem
Dualiısmus ablehnten, beeinflußte dieses INa  w} dıe MEeNSC  ıche Wır  1C  eıt mıit dem
Denken dennoch die eologie: dıie nsıch- philosophischen System des T1stoteles
ten wurden ‚„unter der Hand'** uübernommen erklären SUC die fur die Patristik gelten-
un! theologisch ‚uberhoht‘‘ Urc die ü- den Urteile uüuber dıe Frau werden noch Vel-
sche rzaählung VO Sundenfall starkt Die „naturlıche“‘ Frau kann ZU. '"Leu-
Hier strapazlerte INa  5 Gen 37 fur den SuUun- fel werden, die den Mann veriunr Eıne
denfall Kvas, der als nbegrTI: weıblicher Hochschaätzung der Frau kann NUur uüuber den
Verführungskünste galt DIie Frau, mıt ger1n- sıch ausweılıtenden Madonnenkult erfolgen:
n Verstandeskräften ausgestattet, Marıa als Jungfrau ermöglıcht cıe rlosung,
terlıege den Betoörungen des Teufels Als Ge- dıie Frau kann IsoZebenden Symbol des
Schöpf, deren Haupttriebkräfte ben die Le!1l1- eılles werden ber wıeder NUuLr den
denschaften seıen, Se1 S1Ee SOZUSagEeCN ‚vorher- Preıs ihrer Sexualıtat
bestimmt‘‘“ für siınnlıche Verführungskün- Marıa als der einheıt, EeMU: un:!
Stie hingebenden Jle kann uch fur den Mann
Eıner Aufwertung der Jungfrau ging 1ne besonders fur einen zollbatar ebenden
Immer intensivere Abwertung der Tau ZU Vorbild werden.
paralle. Es kam folgenden Parallelen, die Insgesamt kann INa  - Sagen.: Fur dıe Schola-
ıch nNıC. einmal ın der himmlischen, BE>- stik ist selbstverstäandlıch, da ß der Mann
schweige denn ın der irdiıschen ealhta der Malstab 1st, dem dıie Frau INSchneıden: WIrd, Menschsein WwIrd mıiıt ‚‚Mannseın‘‘
Mann Christus rlosung
Frau kKıva un

gleichgesetzt; Ja, die Frau ist nıer WwIrd Arı-
sStoteles nachgeredet ga eın MO  unge-

Jungfrau Marıa Heıl el Mann  ..
Die Anerkennung der Frau ist NU.  I den
Preis der Geschlechtlichkeit en Marıa Vgl. uchs, Die Sexualıtat des nl Thomas VO')

Aquıin, Koln 1949, un! den Aufsatz VO.  - ılterer,als (entsexualisierte) Jungfrau stellt die Wur-
Mannn un! Weıb ach dem biologischende der Frau wıeder her Und das Marienbild des NL Thomas un! dem der egenwart, 17 ZK'TI3
37 (1933), 491{f£t. Man kann sıch 1U wundern uüuber7 Jr“  a

z d E A a E C E
WwIrd fortanel afür, W1Ee Frauen goLtLt-

die d1iesem Aufsatz zutage Tetiende auenfeind-wohlgefällig en en 1ın der ırche, 1C.  €e]! des "Thomas! Brandl, Die Sexualıtat
hne daß uch Frauen auf dieses VO.  S Man- des eilıgen ertius agnus, KRKegensburg 1955
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C) Fın ausgeklammertes Kapıtel aCcC des Herrschens un! des Fuhrens BO-
Eınes der unkelsten und hoffnungslosesten pragte Kirchenbild bletet keinen Lebens-
Kapitel der christlichen Geschichte ezug aAUTIl für ıne eigenstäandıge, gleichberech-
aufdıe Frauen Warl die Frauenverfolgung des tigte ellung un:! Aufgabe der Frau. Der
spaten Mittelalters un:! der fruhen Neuzeıt. Frau wird die der Schweigenden, Die-
arauf koöonnen WIT hiler aber nıcht gEeENaAUECT nenden, Gehorchenden zugewlesen. Wah-
eingehen6‘. end der Mann grundsätzliıch Aufstiegschan-

Ce  5 hat, erıker werden un:! der Hiıerar-
kınıge Hınweırse ZU KITC:  ıchen Frauen- hıe dieser ‚„Socletas perfecta‘‘ angehoren

hıld der Neuzeıut kann, ist die Frau auf das Lalıe-Sein be-
Frauen als „potenzlerte aınnen‘‘ eıner Schran. Doch auch Manner leıden untier

Mannerkirche der ihnen zugewlesenen des Starken,
Eigentlich konnte mıt den nmerkungen Mächtigen, uührenden, darunter, daß fur S1Ee
Z  I atrıstl. un! Scholastık eın Überblick dienende, empfänglıiche, als „weıblıch‘"‘ gel-
Der die ellung der Frau un! amı uch en! erie tabu ınd un! da ß sS1e 1ın ihren

‚„‚nal-des Mannes ın eologıe un:! ırche beendet menschlichen Lebensmögliıchkeıten
werden, denn abgesehen VO  > der feministi- bilert‘‘ werden. Diese Rollenzuweısungen
schen Bewegung der ırche, die krıtische VO.  ; typısch ‚„maännlıch‘"‘ un! ‚„„weılblıch"
un:! unbequeme Fragen stellt un! 1n der machten vielen Frauen un! Mannern ın
Frauen versuchen, ıch eigenstäandıg mıit unseIel ırche schwer; heılen, integrier-
Fragen des aubens und der eologıe ten Personen heranzureıfen.
auseinanderzusetzen fuüur Frauen als KIr- TOLZ alledem ind Frauen zahlenmäßıg 1M-

IMel noch das sStarkste Potentıal der iırchechenmitglıeder besteht das Mıttelalter weıt-
gehend fort. Viele Frauen un:! Manner ha-

„ ZUT T.CLNET berufen ?‘ (Gal 5} 13)ben ıch ihreneweılılıgen Status 1n ıner We!1-
eigen gemacht, daß nfifragen be- Kann diıeser Aussage des postels Paulus

tiımmte kiırchlich-rechtlich zementierte Po- auch fur die ırche VON eute Geltung VeIl-
sıt1iıonen un! Meınungen VO  } Frauen un! chaffit werden? Besonders UrCcC das Va-
Mannern als unchristlich un:! kırchen- tıiıkanum, das das „aggiornamento'‘‘ als 1INCN-
e1lin!  1C. empfunden werden. lıches Zukunftsprogramm proklamiert hat-
Im Entwurf der Konstitution „„Uber die Kiır- t 9 sınd Hoffnungen auf innerkirchliche He-
che  .6 des atıkanums lesen WI1Tr „„Die formen geweckt, un! einıges ist Ja uch 1
ırche Jesu Christı ist, jedoch N1ıC 1ne Ge- Bereich VO  . Liturgle, astoral, theologıischer
meılnschaft VO.  5 Gleichgestellten, 1n der alle TE erreicht worden. An grundsätzlichen
Glaubigen dieselben Rechte besaßen S1e ist dogmatiıschen Posıtionen, die 1ne gleic.  e-
1ne Gesellschaft VO Ungleıichen, un:! das rechtı  e, gleichwertige ellung der Frau
N1C. NUurT, weıl unter den Glaubigen die el- der ırche zuließen, ist bıslang Nn1ıC gerut-
1E  - erıker un! dıe anderen Laıen sSind, telt worden. Hıer spielt besonders dıie rage
sondern VOL em deshalb, wei1ıl 1ın der KIr- des mtes ın der ırche 1ne wichtige O.  e,
che 1ne VO Gott verliehene Vollmacht g1bt, denn üuber das kıiırchliıche Amt wIrd die
die den eıinen ZU. eılıgen, Lehren un! Icel- aC. ausgeubt, Uurc die strukturelle Re-
ten gegeben ist. den anderen MIC formen ermöglıcht der verhındert werden.
Dieses VO.  _ mannlıch gepragten erten der Solange ber dıe Amtsınhaber ın der irche
6  6 Die Literatur ZU Hexenwahn iıst kaum noch fast ausschließlich Manner SINd, wIrd
überschaubar. Ich erwäahne Jediglich: Honegger schwier1ig se1ın, die „Frauenfrage‘‘ auch 1mM
(Hg.), Die Hexen der Neuzeıiıit. Studien ZUTI Ozlalge- Sinne der Betroffenen partnerschaftlichsSschıchte eines kulturellen Deutungsmusters,
TankiIiu: 1978 (mıt ausführlicher Bıbliographie); diskutieren und nach einer theologisch

Becker Bovenschen TACKeT. . X., verantwortbaren, pastora. angemeSSCNCIlder Zeeıit der erzweiflung. Zur Genese un! ua-
ıta: des Hexenbı.  es, Tankiur 19773 Rıchter, Losung suchen.
Der Gotteskomplex. Die un! dıe KTISEe des
aubens die Allmacht des Menschen, Reinbek Neuner Ko0s, Der Glaube der Kırche 1n den
1979, bes 1Z08.; Droß, Die erstie alpurgısnacht. Tkunden der Lehrverkündigung, Regensburg
exenverfolgung ın Deutschland, Reinbek 1981 1979, NrT. 394, 263f.
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Allerdings können WIT als hoffnungsvolles, wertig ın T’heologie und ırche eingebracht
positıves Zeichen feststellen, daß für viele werden, esamtmenschlıchere un! glaub-
Bereiche 1ın der ırche 1Ne Bewegung VO  =) wurdigere Zuge bekommen. Der eologıe,
der Basıs, nruhe un! ngagement ‚vOoN den laubensworten, den kırc.  ıchenTU
ten  o aufzuwelısen ınd Erwäahnen mochte uren konnte ihre kKınseltigkeit-
ich die ıch immer tarker artıkulierende INEe  } werden, S1e wurden weniıger mannlıch,
Friedensbewegung, Gruppen, die ıch CNga- aIiur Der persönlicher un:! menschlicher.
giert dıe zunehmende Zerstörung un:! Feministische Theologie Zi1e Iso auf Be-
Entmenschlichung der Tde wenden, un!: frelung, auf erlostes Daseın fuür Frauen un!
N1IC. uletzt mochte ich erwahnen, daß auch Maänner®?. In Theologie un! ırche sollte für
ıe Frauen 1ın der ırche anfangen, die ihnen alle fur Maänner und Frauen gemeinsam
zugewlesenen Rollen, Aufgaben und We- erle  ar werden, daß Gott ın Jesus T1ISTIUS
sensbestiımmungen 1n rage stellen, sıch alle hne Unterschied Z  e TeEINET der Och-
N1IC. Jaänger als ‚„‚Gottes zweıte Garnitur‘‘ ter unne ottes beruft
VO  - Mannern bestimmen lassen. Denn uch Maäanner iınd dadurch etIroiien
Frauen wIird 1ın zunehmendem Maße De- un!: eingeengt ın ihren Lebensmöglıichkei-
wußt, daß nNn1ıCcC iıhr VO. Schöpfer gewoll- cen, daß S1e ıch ausschlielilich nach den
tes Los 1ist, als zweıltrangıge Geschopfe Werten und Normen ıchten sollen, die als
gelten. Sle wollen ZU. USCATUC briıngen, typısch mannlıch gelten: KRatıionalıtat,
daß S1Ee ebenso WI1Ee die Maänner unmıttelbar achthaben, Hart- und Starkseıin ndere
Bıld un! Gleichnis ottes Siınd, daß durch S1e Seinsweisen, W1e empfangend, gefühlsbe-
und ın ihnen SOZUSageCnNn die weıblichen Züge LONLT, weich, dıiıenend werden als NU.  I fur
des es ottes auischeinen. Frauen Frauen wiıichtig ausgegeben, un! werden

Manner und Frauen jJeweıls auf estimmteversuchen eute verstarkt, als eigenständige
Personen relıg10se Erfahrungen mMachen Rollen und Verhaltensweisen eingegrenzt

weıich weı  1C.  y STar. mannlıch.un:! diese ın nNnıC. VO.  5 Männern vorgegebe-
1E  - Bıldern un! Symbolen, ın einer N1IC. Daß ber jeder ensch TST dann ZU.  F en,
VO  o Maäannern vorformulierten Sprache anzen. Personlichkeit WITrd, Wenn die
deuten und auszudrucken. DIies ist das 1el ‚„„harten‘‘ und die ‚„‚weıchen‘‘ Qualitäten
eıner „Temıiniıstischen eologie‘*‘. Frauen sıch annımmt un! entfaltet, dieses Wissen
wollen ZU. Ausdruck bringen, daß 1ne e1iINn- WwITd TSLT langsam 1ın einıgen Bereichen VO.  -

seıtig mannlıch gepragte eologıe und KIr- eologıe un:! ırche anerkannt.
che uch 1U  —> die alfte der menschlichen Die ırche koöonnte aufdiese Weise ZU. Sym-
Möglichkeiten wırksam werden lassen kann. Dol f{ur Menschen werden, dıe glauben, da ß
Menschsein bedeutet ja N1IC. alleın ‚„‚Mann- S1e unNnseiIlelr Unheilssıtuation noch 1nNe
se1n‘‘, sondern bedeutet Mannseın und Frau- heil-machende, heil-schaffende Botschaft
se1ln ın partnerschaftlıcher Bezogenheıt. In verkuüunden en S1e konnte ZU. Protest-
jedem Menschen ınd mannlıche un! we1lbli1- zeichen werden, indem sS1e ıch alle
che Qualıitäten angelegt; einer ganz Hormen VO.  5 Unfreiheıit un: Unterdruckung
menschlichen, integrierten Person heranrel- uch 1ın den eigenen Reıiıhen wendet, ZU.
ien können, mussen WIr Jeweıls uch die Hoffnungszeıichen, indem S1Ee ıch In ed1ın-
SOg. „gegengeschlechtlichen‘‘ Kıgenschaften gungsloser J1e un! Solıdarıta: en Men-

uns annehmen und entfalten Die Frau schen zuwendet.
darf N1IC. auf die S: ‚„weılıblıchen‘“‘ igen- Die ırche wäre amı 1M wahrsten Wortsin-
Schaften beschränkt un: nNn1ıC. laänger als 1ne ökumeniısche Gemeinschafit, deren
Zweitrangige, bloß Passıve, Dıienende, Emp- nlıegen 1st, das verheißene e1cC ottes
fangende beiseite gelassen werden. fur alle Menschen ın Frıede, TeiNel un! (Je-
Unsere ‚‚mannlıch‘“‘ gepraägte ırche, MNSCIC rechtigkeıt anzuzeigen.
Von Männern ausformulierte relıg10se Spra-
che un! deren Symbole konnten dadurch, Eıne der besten Eınfuhrungen ın die feministische

eologıe ist noch imMMer: alkes, .ottdaß die „„welbliıchen‘“‘ @Qualıtäten un: dıe e1- hat N1C. L1U. starke Ne Grundzuüge einer femı1-
genstäandige Sichtweise VO.  5 Frauen gleich- nistischen eologıe, G‚utersloh 1980
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